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Sechſter Jahrgang. 
Richter, Al- ieckteſtraße Nr. 11. 


J! TTT Ta a 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich 


Die Ausgabe und Expedition dieſer Blätter iſt jetzt vom Ninge Nr. 51 auf die Albrechts⸗ 


ſtraße Nr. 11 verlegt worden. 


2 


Der Eingang iſt vom Maria Magdalenen Kirchplatze. 
Beſchwerden über etwaiges unregelmäßiges 


Abtragen der Blätter, bittet man, der 


Expedition anzuzeigen, welche für ſofortige Negelmäßigkeit Sorge tragen wird. 


— ü—-— — — — ee — 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


(Selbſtmord.) Am 30. v. M. ſprang eine Dienſtköchin 
unter dem Austufe: Lebe wohl, Welt!« in die Ohlau, wurde 
zwar, nachdem ſie vom Strome eine Strecke fortgeführt wor⸗ 
den war, durch den Drechsler Geſellen Berthold Katzmann und 
deſſen Bruder, den Fiſchhändler Carl Katzmann, lebend aus 
dem Waſſer gebracht, ſtard aber an den Folgen nach zwei Ta⸗ 
gen. — 


Hiſtoriſche Skizzen 


Die Rabendocken bei Goldberg.) 
Schleſiſches Volksmährchen ins Sagen. 


Erſte Sage. 
Die That. 


„Seibold le rief Kuno von Wolfsburg dem eilenden Knap⸗ 
pen nach, »vergiß nicht, ihm zu ſagen, daß vermuthlich die 
Nacht das Fräulein —« 4 

„Weiß ſchoy, Herr Ritter, aber das Zeichen e 

» Otei Kreuze in die Rabeneiche, oberhalb dem Berge. « 

Der Knappe jagte davon. Schon längſt hatte ſich der Tag 


aus Schleſiens Vorzeit. 


„ Eine romantiſche F Uenparthie, ähnlich den Adersbachet Felſen, 
am ufer der Katzbach auf dem Wege nach Neuländel. 


zu Ende geneigt. Hin und wieder flimmerten die Sterne am 
Himmel und ehe er vom Wolfsberge dis in die Erene gekom⸗ 
men, war bereits tiefe finſtre Nacht eingetreten. Schwarze 
Wolken zogen vorüber und dedeckten bald den ganzen Horizont. 
Vorſichtig und unſicher hob der Rappe einen Fuß nach dem an⸗ 
dern, um den ſchmalen, klippenvollen Weg nicht zu verfehlen. 
Was unternimmft du? ſagte Seibold zu ſich, dein Vater iſt 
ein frommer Bergmann und der gottloſe Kuno hat ſo ganz dein 
Herz umſttickt! Mag zum Rabenwirth reiten, wer beſſere Luſt 
hat; ich gehe in das friedlibe Katzbachthal, mit dem Fäuſtel in 
der Hand werde ich zwar kümmerlicher aber aber auch ehrlicher 
mein Brodt erwerben. 3 

Er war eben dis an die Krümme gekommen; aber ſtatt 
nach dem Seiffenthale zu lenken, wandte er ſich nach Goldberg. 
Da däumte ſich der Rappe, ſchnaudte und wollte nicht weitet, 
und, od er ihm auch beide Sporen in die Seite ſetzte, fo wie: 
berte er wohl vor Schmerz laut auf, aber er zitterte und — 
blieb ſtehen. Siehe, da gewahrte Seibold dicht vor dem Roſſe 
einen langen Mann, in einen ſchwarzen faltigen Mantel einge⸗ 
hüllt; feine Augen glänzten wie grüne Feueiflammen im Dun⸗ 
keln und eine dürre ſchwarze Hand ſtreckte ſich dem Rappen 
entgegen. 

„Haltle tief er mit hohler rauher Stimme, »befolgſt Du 
fo das Gebot Deines Herrn? Es iſt zu ſpät! Du kannſt nicht 
meht zutücktreten; an Deinem Panzer klebt das Blut unſchul⸗ 
dig Eiſchlagenet. 

Hier lachte er größlich auf, fo daß ein kalter Froſt durch 
Seibolds Gebeine rieſelte. i 

»Du muft folgen, eder Deine Seele wird ſchon in dieſer 
Nacht von Dir genommen werden; wirſt Du aber gehorſamen, 
fo ſellſt Du gute Tage erleben und Goldes die Fülle haden. 
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Grauſenvoll und ohne ein Wort zu erwidern, wandte ſich 
Seibold nach dem Seiffenthale und der Schwarze ward nicht 
mehr geſehen. Je näher er der Rabeneiche kam, wo ein ſchma⸗ 
let Steig abwärts ins Thal führte, deſto feiter wurde ihm die 
Btuſt zufammengefhnürt, Allenthalben tanzten blaufackeinde 
Irrlichter um ihn herum und leuchteten ihm auf dem Steige. 
Eine hochrothe Flamme fuhr auf einmal ziſchend vor ihm hin, 
blieb mitten im Wege ruhen und glitt endlich ins Thal hinab. 
Ein leichter Wind fäufelte durch feine Locken und es war ihm, 
als ob viele gräulich geſtaltete, menſchenähnliche Figuren auf 
beiden Seiten des Weges vor ihm aufhüpften. Er wollte um⸗ 
kehren, aber, indem er den Rappen wandte, hu! da faufte ihm 
ein gewaltiger Sturm entgegen. Der Schwarze, geäßlicher 
als in der Edene, dehnte ſich vor ihm zu einer Rieſengeſtalt. 

»Hinab!« brüllte er ihm zu, »oder ich ſchmettere Dich zu 
Boden. æ f 
5 Alle guten Geiſterle betete Seibold von den bleichen Lip» 

Fürchterlich lachte das Geſpenſt auf. — 

Laß Deine Seufzer, fie zerfließen in der Luft! fort! 
ott le 

In unbeſchteiblichet Angſt riß Seibold den Rippen herum 
und jagte das Thal hinunter. Er kam bis an die feſte Woh⸗ 
nung des Rabenwüths. Der hohe graue Thurm ragte über 
das felſenfeſte Gebäude gigantiſch empor. Große ſtarke Hunde 
bellten ihm wüthend entgegen. Sie beſchwichtigend, trat Veit 
Finſterthal, der Rabenwirth, in das Thor. 

„Einen Gaftt« — fing er freundlich, — Lin dieſer Fin⸗ 
ſterniß Re 

„Von Kuno von Wolfsburg. 

„Seibold! Du? Dreimal willkommen! Heda! Sparte! 

imm dem Gaſte den Rappen ab.« 1 
1 In den hintern Stall 2c frug mit tückiſchem Geſicht der 
Gerufene. 1 

„Thu doch die Augen auf! es iſt ein Diener des ſchwarzen 
Bundes. 

„Gieb her den Rappen, Seibold! Du hier? wir fehen 
uns noch. 

Abet Seibold war nicht heiter geſtimmt. Zum erſten Male 
kam er in das Innere des Gebäudes. Auf allen Seiten ſah es 
ihm fo unheimlich, fo unfteundlich aus. Er wußte wohl, daß 
er nichts zu befürchten hatte! aber die Botſchoft! Noch war 
nicht jede Spur der Menſchlichkeit in ihm erſtorben und das 
Gewiſſen pochte doch zuweilen mächtig an; die Erſcheinungen, 
die Verſprechungen und Drohungen des Schwarzen, Alles dies 
empötte ſein noch nicht fo ganz verwahrloſtes Gemüth. . 

„Folge mir le — fagte Veit, — dein Labetrunk und ein 
kleines Abendbrodt. U 

Er ſtieg hinter ihm die Stiegen hinauf in ein geräumiges 

immer. 7 
. zitterſt ja, Seibold! fürchteſt Du Dich? e 

Seibold erzählte, was ihm unterweges begegnet ſei: nur 
von dem Schwarzen ſchwieg er. f 

2 Ha! hal ha! Haaſe! ein Paar Itrwiſche machen Dich 
zittern! ich habe andere Dinge erlebt. Schreckgeſtalten ſind 
mir erſchienen, die den Herzhafteſten zu erſchüttern im Stande 


pen. 


geweſen wären, aber ich kenne den Teufel genauer. Du haft 
noch den thörigten Bergmannsglauben: laß nur noch erſt ein 
Jahrzehend vorbei gehen und Du wirft ein anderer Mann 
werden. « — 

Seibold richtete jetzt ſeinen Auftrag aus. 

»Ach!« ſagte Veit lachend, ꝛwas Kuno für Sorge hat! 
und wo er erſt denkt, da habe ich ſchon gehandelt. Du ſollſt 
ſelbſt ſehen und dann lade Deinen Hetrn zu morgen ein. 
Nimm ein Licht und folge mir. 

Der Wirth führte ihn jetzt in einem der hintern Gemächer 
eine Wendeltreppe hinab. 

»Wo führt Ihr mich hin ze ſagte, ſich furchtſam umſe⸗ 
hend, der Knappe. 

» He, Buiſche! ſpücſt Du ſchon Todtengeruch? tiefer! tie: 
fer! Seibold! hier iſt erſt der Anfang deſſen, was Du ſehen 
wirſt. Du biſt jetzt ein Eingeweihter: unzerreißdare Bande 
feſſeln Dich an uns und Ou Eunnft ſchon Augenzeuge von Din⸗ 
gen werden, die ſonſt nicht leicht einem Fremden entdeckt wer⸗ 
den. Auch ich will daher ein Wort freier mit Dir ſprechen. 
Mein Name Veit Finſterthal iſt nur angenommen; ich bin der 
Bruder Kuno's von Wolfsburg. Einige Dinge machten mich 
dem Vehmgericht verdächtig und ich war genöthigt, als ich ih⸗ 
rer Rache glücklich entſprang, meinen Namen zu ändern. 
Hier, unter dieſer Kleidung, lebe ich unbemerkt und unangeta⸗ 
ſtet. Gegenſeitig dankt mir der Bruder ſeine Verborgenheit, 
denn Niemand ahnet in ihm den Mörder des Gaugrafen Bo: 
hemund von der Ilm; und die Kleinigkeiten, welche etwa jetzt 
noch vorfallen, verbergen meine Gemächer unter dem Raben⸗ 
berge. Doch, Du biſt etwas furchtſam: ich muß Dich weiter 
führen, damit Du noch vor Mitternacht auf der Wolfsburg 
wieder anlangen kannſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Bart bei den Alten. 


Oer Bart, welchen die geſitteſten Völker der Gegenwart 
ols ein läſtiges Acceſſorium der Mannbarkeit betrachten, galt 
bei den Alten, und namentlich den Griechen, als eine Würd 
verleihender Schmuck des reifen männlichen und Greiſenaltets. 
Freilich pflegen auch in einem ſüdlichern Klima, wie das Grie⸗ 
chenlands, Kopfhaar und Bart einen ſchönern Wuchs zu ba: 
ben, als in einem nördlichen, und der Norden wird nicht leicht 
einen fo vollen, lockigen und ſchön geworfenen Bart hervorbrin⸗ 
gen, wie wir ibn an den Statuen der griechiſchen Philofophen 
ſehen (Winkelmaan W. III. S. 49), daher ließ man den Bart 
nicht nur um Kinn, Lippen und Wangen wachſen, ſondern ihm 
auch dieſelbe ſorgfaͤltige Pflege angedeihen, wie dem Haupt: 
haare. Freilich mußten Stamm- und Ortsverſchiedenhelt, 
Stand und individueller Charakter mannigfaltige Abweichungen 


— 11 


in der Bartttacht bedingen, und die Künſtler haben den darin 
liegenden Ausdruck, wie bei Feſtſtelung der Götterideale, fo 
auch bei den erſt ſpät nach dem Leben gearbeiteten Portraits ſehr 
geſchickt zur Charakteriſtik der Individuen benutzt. Im Allge⸗ 
meinen aber galt ein ſtarker, 
licher Tüchtigkeit. 

Durch Alexander den Großen wurde es üblich — was frü⸗ 
her, wenn es auch nur theilweife geſchah, immer Spott und 
Tadel erfuhr — den Bart zu fheeren, wie ausdrücklich Chry⸗ 
fippus bei Athenäus XIII. p. 565. ſagt. Als ſtrategiſche Maß: 
regel führt es Plutarch Thes. 5. an. — Dieſer wohl aus dem 
Orient und Aegypten entlehnten Sitte blieben auch feine Nach: 
folger treu, und ſeit ihm erſcheinen nicht nur ihre Bildniſſe, ſon⸗ 
dern auch die der Dichter und ſelbſt Philoſophen, wie Ariſtote⸗ 
les, bartlos. Sonſt behielten die Letzteren gewöhnlich die frü⸗ 
here Sitte bei, und die Affeklation, mit der bis in fpäte Zeit 
beſonders die ſtoiſchen Tugendprediger dieſes Aushängeſchild zur 
Schau ſtiugen, hat zu mehr, als einem Sprichworte, wie dein 
Weiſet von wegen ſeines Bartes,« » Bartpflege macht keinen 
Philoſephen« Veranlaſſung gegeben. 

Doß auch die Römer in früher Zeit den Bart nach ſeinem 
natürlichen Wuchſe trugen, iſt nicht nur der Übrigen Sitte ges 
mäß und durch geſchichtliche Angaben erwieſen (Liv. V. 41 
Cic. p. Coel. 14.), ſondern es iſt uns auch das Jahr 454 d. 
Stadt d. i. 299 v. Chr. genannt, in welchem zuerſt ein Bart: 
ſcheeter (tonsor) aus Sicilien nach Rom kam. Scipio Aftika⸗ 
nus mai. ſoll det Erſte geweſen fein, der ſich täglich habe ſchee⸗ 
ren laſſen. Seitdem ward das Bartſcheeren üblich, und die 
Bildniſſe aus dem letzten Jahrhunderte der Republik bis auf 
Kaiſer Hadrian erſcheinen faſt durchgängig bartlos. Daß indeß 
in den niedern Ständen das Rafiren nie allgemein gebräuchlich 


geweſen, das lehren unter Anderm ſowohl die Reliefs der co- 


lumna rostrata, als auch Anſpielungen bei Schriftſtellern, wie 
Mart. VII. 95. Wenn auch jugendliche Köpfe, z. B. der des 
Nero, zuweilen bärtig vorkommen, ſo können ſie im Alter vor 
dem herkömmlichen Ablegen des Bartes gedacht werden. Indeß 


gab es wohl auch gegen das Ende der Republik und im erften 


Jahrhundert der Kaiferzeit junge Stutzer, welche den Bart nur 
theilweiſe ſchoren, oder zu beſonders zierlicher Form verſchneiden 
ließen. Das ſind die (bene barbati Cie. Cat. II. 10.) und 
vielleicht auch barbatuli (ad Att. I. 14. 16). Sonſt ließen 
die höhern Stände nur in der Trauer den Bart wachſen. 

Das Verfahren der Bortſcheerer war ein dreifaches, tondendo, 
radendo, vellendo. Im eiſten Falle wurden, nachdem der 
zu Raſirende ein Tuch um den Hals bekommen, die Haare 
nicht glatt an der Haut abgeſchoren, ſondern abgeſchnitten. 
Man bediente ſich pierbei des Meſſers, wie der Schere. Im 
zweiten Falle, d. h. beim eigentlichen Raſiren, hatte der Bar⸗ 
bier ein Scheermeſſer, das er eben ſo, wie bei uns, in einem 
Etui verwahrt hielt. Endlich ließ man ſich auch mit kleinen 
Zangen, wenigſtens an manchen Stellen, die Haare ausziehen. 
Manche, welche dem Meſſer ſich nicht unterwerfen wollten, ver⸗ 
tigten auch den Bart durch gewiſſe äzende Salben Plin. H. 
N. XXXII. 10, 55 Mart. III. 74. VI. 93. 9.) oder durch 


voller Bart als ein Zeichen männ⸗ 


wöhnlich war. (S. das Ausführliche bei Becker: Gallus J. 
S. 330 flgd. Hotomann. de barba in Pitisci Lex. t. I.). 


— 


Ein Punſchlied. 
Verſchwinde, Gram, aus unſern Herzen, 
Die nur den Freuden offen ſteh'n! 

Wir wollen heute lachen, ſcherzen, 

Durch Punſch uns froh und glücklich ſeh'n. 
In unſ'rer Wonne ſtöͤr' uns heut 

Kein Anfall finſt'cer Traurigkeit! 


Der Thor mag ſich mit Grillen plagen, 
Wenn ihn des Geldes Mangel quält! 
Wir wollen ſie durch Punſch verjagen. — 
So lang' uns dieſer noch nicht fehlt, 
Bekümmern wir uns nicht ums Geldz 
Beim Punſche ſind wir Herrn der Welt. 


Der ſchlechte Zuſtand unſ'rer Kleider 

Geht uns beim Punſche gar Nichts an. 

Geſetzt auch, daß man keinen Schneider 

Zum Borgen mehr bereden kann; 

Geſetzt, der Leib ſei kaum bedeckt; 

Nun gut! — Wenn nur der Punſch noch ſchmeckt! 


Beim Punſch an Gläubiger zu denken, 
„Das wäre vollends viel zu klein! 

Sich ökonomiſch einzuſchränken, 

Bei dünnem Bier vergnügt zu ſein, 

Das ſei den Pinfeln heimgeftellt! 

Wir trinken Punſch für fremdes Geld. 


Aus Furcht vor unſern böſen Weibern, 
Die uns des Himmels Zorn verlieh'n, 

Uns — unſern lieben, armen Leibern, 

Den Punſch, den Nektar, zu entzieh'n? — 
In Ewigkeit geſchieht das nicht! 

Dis Leibes Pfleg' iſt unſ're Pflicht. 


Laßt Arak, Zucker und Citronen 

Auch noch fo hoch im Priife fein! 

Wenn wir im finſtern Grabe wohnen, 

Wird uns kein Punſch das Herz erfreu'n. 

Jetzt leben wir; jetzt laben wir 

Uns noch, o theurer Punſch an Dir! 
(Beſchluß folgt.) 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 
Auguſtin Chigi, Schatzmeiſter des Papſtes Julius II. 


eine Art Hatzpflaſter, das auch bei den Griechen nicht unges gehörte unter die größten Verſchwender, die es je gegeben. 


* 
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Unter den Nachrichten, die ſich über ihn bei gleichzeitigen 


Schrifiſtellern finden, iſt folgende Noti 

ern finden | z, welche Hadrianus 

Junius (Animadvers. IV. 8.) mittheilt, wohl am geeignet⸗ au) Name u. Stand des (der) Ver⸗ Reli⸗ 

ſten, des Mannes Verſchwendung in ihrem ganzen Umfange ſtorbeuen. gion. elt. Alter. 
kennen zu lehren. 2 29. “ Handfguhm. Jungmann T. Todtgedoren 

N big dewirlhete eines Tages den Popſt und das ganze N Zannapfıl. ev. Alterſchwä de. 78 I 
heilige Collegium mit einer ſolchen Pracht, daß man glaubte, er Unprrept u 9“ ev. Lungenſchw. 56 J. 
habe es darauf angelegt, den Kaiſer Vitellius ſchwelgeriſchen prvatſcbreib r 2. Pele ev. Bruſtwaſſerſ. 147 J. 
Andenkens zu übertreffen. Schon der außerordentliche Ueber⸗ b. Tagarb. Karſchopka Ir. ref. Schwind ucht. 31 J. 
fluß an den ausgeſuchteſten Speiſen und Getränk 3 d. Sekretär Haaſe Fr. ev. Lungenſchw. 26 J. 

n ) änken wäre hin: D. Kriegs ath Wack ev. [Bcuſt waſſerſ. 43 J. 11 M 
reichend geweſen, dieſe Sch mauſerei zum Wunder zu machen; Ein ke & er eo, unte deissleid. 3 J. 8 M. 
allein der päpſt eiche Sch otzmeiſter wollte ſein Gaſtmahl durch 30, Tagarv. S. Sckeffel. aden, 3. 
noch etwas Anderes verhertlichen. Zu dieſem Ende ließ er bei Canzliſtw. R. Rudolph. w i a 6 2 
jedem Gange Ales, was von der Tafel abgehoben ward, in bie Eine unehl. T. 5 — 5 Fieber. 64 J. 
Tiber werfen, obgleich alle Geſchirre v dieg 31. |Sayarranew. G. Sgmüigit | 10. Küsse 8 
Silber waren. Das Mabl krönte ein Ge a Pepe a ce Fer 1 Seal 72 3 

n | richt ien⸗ Raths⸗Oberdien er 1 . 38 
zungen, die eine unethörte Summe gekoſtet hatten und air ins Zagarb.itenw. N En 55 Brust 1201 0 1 
derterlei verſchiedene Weiſen zubereitet waren 21 E (. ard u AN 

5 . d. Raths d. Francke T € ee 

— Schneidermſtr. S peod en RER 
Geſtorb Schuhmacher C. Wandel 9 f 2 
eſtorben. Student A. R „eungensſchw. 34 J. 

Vem 22. Ocbr —2. Januar find in Breslau als verſtorden angemel» Rockin G Be He N. 
det: 57 Perſonen (18 männl., 39 weibl.). Da u ter ind: Zodtar- v. O. Steuer- Cont. Schul o, |Reıd. Faber. 28 J. . 
boxen 3; anter 1 Jahre 11, oon 1—5 Jahren 73 von 5 10 Za Eine unchl. T. „Schulz S. | ref. Zabufteber. . M 
ven 05 von 10.— 20 Jahren 1, von 20 30 Jahren 6, von EN Oelſchlägerw 5 Sub kath. Adzeyrung. 1 J. J M. 
Jabs ö. Sen 10_608aheen 6, von 50—60 Jahren 3, von 60—70 1. Januar 1840. We eee be 

a —803ahren 6, von 80—90 J. 3, von 90—100 Schuhma 
N 3.0. cherw. M. Walter. |E 
11.00 uam. [Aaae E erune . ren 4 3 
— Hoſpltal der Eliſab ethiner nnen 0 d. Rogard Mopndet Fe. . See, e d 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 0. Bienſtmäschen J. Döhet . J. 
— der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. Kattundruckerw. J. Weigert e 11 8. 
Ohne Zuzlehung ärztlicher Hülfe. 0. Bedienter G. Ferre iw. [bangenlaw, 144 2. 
ee ev. nervöſ. Fieber. 28 3 
Bag) Name u. Stand des (der) Wer: | Reli: d. Rendant Klimm F. . ee 
derben. . Krankheit. Alter. 2. d. Canditor Peer Fr. BR Sepie.mallerf. 2 N 
22 — Seminariſt W. Rumler. ev. unge 795 
Züchnerw. R. May. ev. Nervenſchlag. 73 1 e 
25. Almoſengenoſſin B. Hillmann. jüd. Waſſerſucht. 66 J. — — nn, 
2 d. Drecksl. Wolter S. ev. Kraͤmpfe. 7 M. 
6. e D. Scholz. ev. Lungenſchw. 53 3. 
125 agarb. Benſch Fr. kath Schlagfluß. 46 J. i 9 i 
27. b. och Coeif Br See Be. Literariſche Anzeige. 
Kreisſek etärw. ©. Scholz. 2 e Schlagſlaz. N 
d. Kaufm. Springmühl S. ; ea i | 
9. 20900 3 5 5 1 So eben iſt erſchienen und bei dem Verfaſſer (Nikolal 
Eine une 2 ban Sen h 8 W. Nr. 48, Parterre), wie von den betreffend kolaiſtraße 
28, do. Boorenmät. Sch liel x. . En Bene: 28. 2 M. deziehen: en Col porteuten zu 
Gefongenwärterw. E. Jonſcher. ev. Kuathmäd Des Gabeljü 
eee, e ee che. 87 J. abeljürgen 
Tuchmacherw. M. Staude. ev. Alterſchwz Ai Nundgang durch 8 
ee, 1 [aalgeı . 84 J. in der Neujahr res lau 
v. Powered. Wersen K. u guet j 136 M. 5 jahrsnacht. 
d. Korbmacher Götz S. w. [Stickfluß. 3 M. 1 Bo en tend 
4 gen 8, bioch. Preis 1½ Sgr. 
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